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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
niet bei allen Poſtaͤmtern 


Sonnabend, 
am 15. Muguſt 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 223 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


5 f ü r 
Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Anorrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Die Hochzeit in Emden. 
? (Schluß.) 


Es war ein Gerede in der Stadt gegangen, der 
junge Herr Anders, der lange in Holland geweſen, 
babe dort mit einem Madchen ſich verſprochen und babe 
ſich lange geweigert, Marien zu heirathen. Niemand 
wußte aber, ob etwas an der Geſchichte war. Die 
reichen Herren in den reichen Städten pflegten auch 
nicht viel danach zu fragen, was ibre Soͤhne und 
Toͤchter fuͤr Neigungen hatten. Wenn die Geſchaͤfte 
gut zuſammen paßten, ſo ward eine Heirath zwiſchen 
ihren Kindern verabredet und wie ein Geſchäft abge— 
ſchloſſen. Ein abgeſchloſſenes Geſchaͤft aber war den 
alten Kaufleuten eine unverbruͤchliche Sache, und 
etwaiger Widerſpruch ihrer Kinder wurde fuͤr kein 
Hinderniß angeſehen. Kurz, die Sache mit dem jungen 
Anders mochte ſein wie ſie wollte, die Hochzeit zwiſchen 
ihm und Marie Stoͤveken kam heran. 

Eine Hochzeit wurde aber in alten Zeiten nicht 
fo bajtig abgemacht, als bei uns. Da gab es Zeit: 
lichkeiten wohl acht Tage lang. Abſonderlich aber, 
wenn zwei reiche Häufer ſich verbanden, wie die ehr: 
baren Herren Stoͤveken und Anders, da mußte es hoch 
bergehen. Es war auch nicht anders moͤglich, denn 
da die ganze Verwandtſchaft eingeladen werden mußte, 
und Geſchlechter, die jahrelang in einer Stadt bluͤhen, 
immer mit der ganzen Stadt verwandt ſind, ſo war es 
keine Kleinigkeit, die ganze Verwandtſchaft zu bewirthen. 


Alſo begannen die Schmauſereien und Feſtlichkei⸗ 
ten; die Haupftfeſtlichkeit aber ſollte auf dem Dollart, 
den Tag vor der Trauung, gefeiert werden. Solch 
ſchoͤne Eisbabn wie dieſes Jahr kam nicht allzu haͤufig 
und mußte benutzt werden. Liebt man doch in Holland 
und Friesland das Eisfahren mit großer Leidenſchaft. 

Weit von der Stadt waren auf dem Eiſe Zelte 
erbaut. Faͤſſer mit Bier und Wein waren hingeſchafft, 
Berge von Fleiſch und Brod und Kuchen waren auf: 
gethuͤrmt — galt es doch, den Reichthum der beiden 
Haͤuſer im glaͤnzendſten Lichte zu zeigen. Und fo bes 


gann die Fahrt, Männer und Frauen mit Schlitt⸗ 


ſchuhen an den Fuͤßen, die aͤlteren auf Eisſchlitten. 
Beinahe die ganze Stadt war eingeladen, und was 
nicht eingeladen war, lief ſo mit, um die Herrlichkeiten 
anzuſchauen. 

Emden war wie ausgeſtorben, Niemand war zu⸗ 
ruͤckgeblieben, als einige alte Weiber — und Jan 
Aldekerk, der Hafenwaͤchter. Zwar war er feierlichſt 
zuͤr Hochzeit eingeladen worden, hatte aber ſagen laſſen, 
fein Amt erlaube ihm nicht, vom Hafen wegzugeben. 
Denn fein Baschen auf der Hochzeit zu ſeben, dunkte 
ihm doch gar zu hart. Da kam es ibm aber gar zu 
oͤde vor in ſeinem Haͤuschen, und er wanderte binaus 
an den Hafen. Wie ſtill, wie todtenſtill, wo ſonſt ſo 
reges Leben war! Das paßte ſo recht zu ſeiner Stim⸗ 
mung, und er malte ſich in Gedanken aus, wie fröb: 
lich Alles draußen auf dem Eife fein muͤſſe, wie freudig 
ſich Alles auf dem blanken Eiſe wiege in toller Luſt — 


und er war einfam, allein, verlaſſen. O, daß doch 
der Suͤdwind kaͤme und Thauwetter braͤchte, daß die 
Schiffe flott wuͤrden und er hinaus koͤnnte auf das 
wilde Meer! 

Der Suͤdwind wehte aber ſchon ſeit achtundvierzig 
Stunden — er hatte es nur nicht gemerkt, weil ihm 
die Hochzeit den Kopf ganz verwirrt batte. Und wie 
er ſo daſtand am Hafen und ſchaute auf das helle Eis, 
ſiehe, da ſickerte das Waſſer ploͤtzlich durch am Rande 
und quoll hervor wie ein helles Brünnlein. Erſchrocken 
wandte er ſich um und ſchaute nach der Wetterfahne — 
der Wind kam aus Suͤden, und er bemerkte jetzt, daß 
er ihn ganz warm anwehte. Das war Thauwetter! 
Der Schnee kniſterte nicht mehr unter ſeinem Fuß⸗ 
tritt — er faßte eine Hand voll, und ſie ballte ſich 
zuſammen. Das war Thauwetter! Ploͤtzlich tönte ein 
furchtbarer Knall in fein Ohr — das Eis hatte einen 
Sprung bekommen — von einem Ufer zum andern, 
und machtig quoll das gelbe Waſſer aus dem Sprunge 
hervor! Jan wußte nicht, was er beginnen ſollte. 
In hoͤchſtens einer balben Stunde mußte das Eis ge⸗ 
brochen ſein und die Ems treiben. 
die ganze Stadt auf dem Dollart und abnte keine Ges 
fahr. Wenn ſie nicht augenblicklich gewarnt wurden, 
waren ſie verloren. Alle — und ſeine Marie mit! 
Doch wie fie warnen? Ehe er hinaus kam, war es 
zu ſpaͤt — und wenn es nicht zu ſpaͤt geweſen wäre, 
wie die ganze Menſchenmaſſe raſch genug in Kenntniß 
von der drohenden Gefahr ſetzen? Horch, ein neuer 
Knall — dort wieder einer — immer ſtaͤrker quoll 
das Waſſer hervor — da ſchießt es ihm wie ein Blitz 
durch den Kopf. Er eilt in ſein Haus, ergreift einen 
Feuerbrand und ſteckt ſein Dach an. Er ſchleppt Stroh 
herbei, wirft Holz hinein — in wenigen Minuten ſtebt 
das Haus in Flammen. 
er, und eine Feuersbrunſt bringt ſie gewiß bald zuruͤck! 

Und ſie ſahen es draußen. 

Auagſtvoll and Jan am Ufer, Knall folgte auf 
Knall, wie ein fernes Gewitter donnerte die Ems die 
Eisdecke bewegte ſich, bob ſich, hoͤber ſchwoll die Flurh, 
uͤberall brach das Waſſer bervor — da ſah er die erſten 
Schlittſchublaͤufer in Haft und Eile daher kommen, 
und hinter ihnen in buntem Gewimmel, in groͤßtem 


Rennen die Hochzeitsgaͤſte, die ganze Bevoͤlkerung von 


Emden. Bald bemerkten ſie auch die Gefahr, denn 
fie liefen fon bis an die Knöchel im Waſſer, und 
eilig ſuchten ſie ans Ufer zu kommen. Da endlich kam 
auch Marie — er ſprang hinzu, reichte ihr die Hand 
und zog ſie ans Ufer. 


wuchs von Minute zu Minute und waͤlzte die maͤch⸗ 
tigen Eisbloͤcke binab in die See. 

Jan Aldekerk ſtand vor den Vätern der Stadt. 
Sie rühmten ibn ob ſeines raſchen und muthigen Ent⸗ 


2 


Und draußen war 


Und Alle waren gerettet, Kei⸗ 
ner war umgekommen. Aber es war die boͤchſte Zeit 
geweſen, denn kaum war der Letzte am Ufer, da brach 
der Eisgang los, die Ems ſprengte ihre Feſſeln, ſie 
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Das werden fie ſehen, dachte 


ſchluſſes. Er batte die ganze Bevoͤlkerung Emdens 
vom ſichern Tode gerettet, und fie wollten ibn beloh⸗ 
nen. Er aber ſagte, er wolle keine Belohnung, denn 
ihn koͤnne nichts erfreuen. Und als ſie weiter in 
ihn drangen, bekannte er offenberzig, wie ihm zu 
Sinne war. Da lächelten die alten Herren und bie: 
ßen ihn nach Hauſe gehen, ſie wollten ihm weitere 
Botſchaft ſenden. 

Darauf beriefen fie die Hochzeitsvaͤter und eröffe 
neten ihnen, wie ihre Hochzeit beinabe die ganze Stadt 
ins Verderben geſtuͤrzt und daß fie ganz beſonders ver⸗ 
pflichtet waͤren, den Retter der Stadt belobnen zu 
belfen. Die beiden Hochzeitsvaͤter forderten Bedenk⸗ 
zeit; dann uͤberlegten ſie ſich die Sache, und da der 
junge Herr Anders wirklich in Holland eine Liebe hatte, 
und nur feinem Vater zum Gehorſam in die Ehe mit 
Marien gewilligt, da Herr Anders nur ſeines laͤngſt 
gegebenen Wortes wegen auf die Ehe beſtanden, gleiche 
wie auch Herr Stoͤveken, und da endlich ein fo außer 
ordentlicher Fall, wo es ein Opfer fuͤr die ganze Stadt 
galt, ſchon ein zuruͤckgenommenes Wort entſchuldigen 
konnte — ſo fiel die Ueberlegung zum Vortheile fuͤr 
Jan Aldekerk aus. 

Im naͤchſten Sommer waren zwei große Hoch⸗ 
zeiten. Herr Anders hatte feine, Hollaͤnderin heimge⸗ 
führt, und Jan ward der gluͤckliche Gatte Mariens. 
Jan und Herr Anders waren von da an die beſten 
Freunde, obwohl der Erſtere Letzteren Anfangs nicht 
batte leiden moͤgen. Rod. Benedix. 


Ein Morgen im badiſchen Ständeſaal⸗ 
(As dem Sonntagsblatt zur Weſer⸗ Zeitung.) 


Schlag neun Uhr, gerade zur rechten Zeit, hielt 
unfer Fiaker vor dem badiſchen Ständehaus. Ich muß 
geſtehen, man ſieht es dem Gebäude nicht an, daß es 
den groͤßten Schatz eines nicht unbetraͤchtlichen deut⸗ 
ſchen Volksſtammes in ſich ſchließt; ſo unſcheinbar und 
arm an allem architektoniſchen Schmuck ſteht es da. 
Doch wir wollen uns dabei nicht lange aufhalten; was 
liegt am Ende an der aͤußeren Form, wenn ſich der 
Inhalt nur als tuͤchtig und maͤchtig erweiſ't. Das iſt 
die Hauptſache, weil ohne Inhalt auch der prachtvolle 
Palaſt der kurbeſſiſchen Volksvertretung — ohne deſſen 
Beſichtigung kein rechiſchaffener Reiſender aus Kaſſel 
entlaſſen wird — fuͤr das Volk keinen Werth haben 
wuͤrde. Wir eilten ſchnell durch den innern Hof zur 
Gallerie hinauf, die ſchon fo mit Menſchen beſetzt war, 
daß es in der That einige Hintanſetzung der ſchuͤch⸗ 
ternen Beſcheidenheit erforderte, um noch einen einiger⸗ 
maßen erträglichen Platz zu erlangen. Gottlob! nach 
einer kleinen Anſtrengung und mehren guten Worten, 
welche bei den boͤflichen Karlsrubern einen guten Acker 
fanden, erhielt ich einen fehr bequemen Sitz und konnte 
nun mit vollkommener koͤrperlicher Behaglichkeit den 


ganzen Saal überbliden, Er iſt in der Weife eines 
Theaters in einem Halbkreiſe gebaut, an deſſen Durch⸗ 
meſſer ſich noch eine rechteckige erhoͤbte Erweiterung — 
gleichſam die Buͤhne — anſetzt. In der Mitte dieſer 
Bühne, wenn man mir den wirklich bezeichnenden Aus⸗ 
druck der Kuͤrze wegen verzeihen will, ſtebt unter einem 
rothen Thronbimmel ein ebenfalls roth ausgeſchlagener 
Lehnſeſſel, der Thron des Großberzogs, merkwuͤrdiger— 
weiſe mit der Oeffnung gegen die Wand gekehrt, weil 
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Se. Koͤnigl. Hobeit die Kammer diesmal nicht in eige- 


ner Perſon eröffnet hat. Ungefaͤbr auf dem Durch⸗ 
meſſer jenes Halbkreiſes, gerade in ſeinem Mittelpunkt, 
erbebt ſich noch immer auf jener Erhöhung der Stuhl 
des Prafidenten, an deſſen beiden Seiten die Sitze der 
Sekretäre, in einiger Entfernung zur Rechten die Mi⸗ 
niſterbank, und links, dieſer ſymetriſch entſprechend, 
ein anderer verſchiedenartig zum Schreiben gebrauchter 
Tiſch ſich anſchließen. Vor dem Praͤſidentenſtuble, ſchon 
aus gleichem Niveau mit den Sitzen der Deputirten, 
ſteigt die Rednerbuͤhne empor, und unmittelbar daran 
find die Pulte der beiden Geſchwindſchreiber gelehnt. 
Dieſen eben beſchriebenen Plätzen entgegengekehrt, lau: 
fen in drei amphitheatraliſch über einander aufſteigen⸗ 
den Reihen parallel mit der Peripherie des Halbkreiſes 
die fecbezig Sitze der Deputirten in der Weile, daß 
ein auf den Praͤſidentenſtuhl im rechten Winkel gerich⸗ 
teter Ausgang fie in zwei Hälften — die rechte und 
die linke Seite — ſcheidet. Alle Sitze, deren jeder 
ein Tiſchchen zum Schreiben und Aufbewahren der 
nötbigen Papiere vor ſich hat, find mit grünem Saf⸗ 
fianleder dem Anſcheine nach aͤußerſt weich ausgeſchla⸗ 
gen und geben, in Verbindung mit dem geſchmackvollen 
Teppich, dem ganzen Saal ein ſebr gemuͤthliches Aus⸗ 
ſehen. Ueber den Deputirten ziebt ſich in balber Hoͤbe 
des Saales unter einem Säulengange die Gallerie bin, 
deren ſchon an ſich beengte Raͤumlichkeit noch durch 
zwei Logen fuͤr die Mitglieder der erſten Kammer und 
abermals zwei Logen fuͤr diſtinguirte Perſonen unan⸗ 
genehm beengt wird. 

Man halte mir die umſtaͤndliche Beſchreibung 
der Lokalitaͤten aus dem Grunde zu gut, weil ge: 
wiß der groͤßte Theil Ihrer norddeutſchen Leſer ſich 
bisher keine Vorſtellung eines vaterlaͤndiſchen 
Ständeſaals aus eigener Anſchauung hat bilden koͤnnen, 
und es außerdem doch nicht ſo ganz unintereſſant iſt, 
auch gerade die Wahlſtatt kennen zu lernen, auf 
welcher der Kampf der Gegenwart ſich am beftigſten 
verwickelt hat. 

Der Saal war noch ziemlich leer; erſt allmaͤblig 
traten die einzelnen Deputirten berein, Freund und 
Feind durcheinander, wie ſich das eben traf, gaͤnzlich 
ungenirt; jo daß ein mit den einzelnen Perſoͤnlichkeiten 
nicht Bekannter vor der Eroͤffnung der Sitzung die 
Parteien wohl ſchwerlich aus ibrer aͤußeren Haltung 
unterſchieden haben würde. Da fand z. B. der Ab⸗ 
geordnete Hecker im freundſchaftlichſten Geſpraͤch mit 
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dem alten Nebenius und priefte, höflich dankend, aus 
der ihm dargebotenen miniſteriellen Doſe. Nicht weit 
davon begruͤßten ſich der Abgeordnete Mattby und der 
Regierungskommiſſaͤr Bekk mit vollkommener Herzlich⸗ 
keit, als ob niemals die geringſte „Irrung“ zwiſchen 
ihnen vorgekommen wäre, oder uͤberhaupt vorkommen 
konnte. Man wird mir vielleicht einwenden, daß Mei⸗ 
nungsverſchiedenbeiten keinen Einfluß auf die gegen⸗ 
ſeitige Beurtbeilung der Charaktere auszuüben brau- 
chen — es mag das die allmahlige Errungenſchaft einer 
langen politiſchen Laufbahn ſein, ich gebe es zu; der 
gewöhnliche Menſch aber vermag ſich nicht bis zu die⸗ 
ſem Standpunkt zu erheben; ſeine gute Ueberzeugung 
macht ibn intolerant und mißtrauiſch gegen die ihr 
widerſprechende Meinung Anderer, er weiß ſich nicht 
einem Menſchen zu naͤhern, deſſen ganze Richtung 
ſchnurſtracks der ſeinigen entgegenläuft, und mit wel⸗ 
chem er nicht nur nicht ſich ſcharf bekaͤmpfende Ger 
danken, ſondern auch eben ſo ſcharfe perſoͤnliche Aus⸗ 
fälle ausgetauſcht hat. 5 

Es ist zu unbedeutend, die einzelnen Gruppen zu 
zeichnen, wie bier der alte Itzſtein einen Augenblick auf 
der rechten Seite Platz nimmt, um mit einem Alters⸗ 
genoſſen zu plaudern, oder umgekehrt einer von der 
Rechten ſich auf kurze Dauer auf die Linke begiebt — 
kurz man bewegt ſich bunt durcheinander, bis auf ein 
Mal der Ruf des Prafidenten: „Die Herren werden 
gebeten, ihre Platze einzunehmen,“ dieſe entente cor- 
diale unerbittlich zerſchyeidet, und nach rechts und 
links die noch eben fo einig geſtimmten Gemuͤtber in 
die feindlichen Lager abziehen heißt. (Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Fuͤrſten⸗Skala. Ihre großbritanniſche Majeſtäͤt 
iſt die reichſte Regentin, fie hat zwei Häuſer, Louis 
Philipp begnuͤgt ſich ſchon mit zwei Kammern, und 
auch dieſe ſind ibm oft ſchon zu viel. Die Herzoͤge 
von Sachſen-Weimar u. ſ. w. ſind mit einer Kam⸗ 
mer zufrieden; der Koͤnig von Preußen und der Kaiſer 
von Oesterreich haben gar nur ein Kabinet Jeder, 
Der Sultan hat nicht einmal ein Kabinet für Mich, 
ſondern nur einen Divan unter der boben Pforte. 
Am ſchlechteſten iſt der Papſt daran, der nur einen 
Stuhl zur Oispoſttion hat. ( Roſen.) 


Bei Knuckſas in der engliſchen Grafſchaft Radnor 
lebt ein gewiſſer William Matthews der gegenwärtig 
112 Jahre alt und noch im vollen Genuße feiner gei⸗ 
ſtigen und körperlichen Kräfte ist. Er weiß Vorfaͤlle, 
die ſich in feiner Jugend vor 100 Jabren zutrugen, aufs 
Genaueſte zu erzählen und legt noch baͤufig 8 Stunden 
in einem Tage obne Anſtrengung zurück, wobei er regel⸗ 
mäßig 5 Viertelſtunden in der Stunde gebt, 
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Reise u m 


* * 


In der Naͤhe von Spandau beſuchte ein Amtmann 
mit ſeiner Familie einen ſeiner Collegen in der Nachbarſchaft. 
Beide Familien begaben ſich, durch die große Hitze veranlaßt, zu 
der nahe liegenden Laake, um zu baden. Während die drei Tochter 
des Amtmanns, liebenswuͤrdige junge Maͤdchen, ihr Bad genießen 
wollten, verweilten die Altern Perſonen in einiger Entfernung, 
als plöglich der Amtmann den Huͤlferuf feiner Toͤchter hört, die 
in dem ſumpfigen Boden unterſanken. Der ungluͤckliche Vater eilt, 
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ſie zu retten, ertrinkt aber ſelbſt vor den Augen ſeiner ver⸗ 


zweiflungsvollen Gattin. 

: „ Bon den 53 Studirenden auf der landwirthſchaftlichen 
Akademie Eldena bei Greifswald, erhielten 45 das consilium 
abeundi. Natürlich erregt dies großes Aufſehen, hauptſaͤchlich 
unter den Creditoren der Excludirten; die Damen betrauern für 
nächſten Winter, in den Herren studiosis rustieis die beften 
Tänzer für die Bälle verloren zu haben. Welche wichtigen ge⸗ 
ſchichtlichen Ereigniſſe ſich hieran knuͤpfen werden, iſt zur Zeit 
noch unbeſtimmt. 

** Der Lieutenant du Vignon, der das Duell mit dem 
Studenten Kugler in Thorn hatte, iſt wieder hergeſtellt, obgleich 
man die Kugel nicht finden konnte. Dieſer Umſtand duͤrfte die 
Strafe Kuglers bedeutend mildern. — Der Bruder des Studenten, 
Dr. Kugler, wird ſich in Moskau niederlaſſen. 

„ Walesrode wird in Graudenz jetzt beſonders ſtreng 
behandelt. Er erhaͤlt taͤglich nur zwei Freiſtunden, die er unter 
Aufſicht genießt, und 5 Sgr., wie jeder andere Strafgefangene. 
Die ihm zugeſchickten Unterſtuͤtzungen werden reſervirt. 

Ein Betrüger, welcher in Iſchl, Wien, München ꝛc. 
ſein Unweſen trieb, iſt endlich verhaftet worden. Er trug baye⸗ 
riſche Uniform mit einigen Orden, und wußte in dieſer Maske ſehr 
hohe Perſonen ganz honett zu prellen. Zuletzt entfuͤhrte er ſogar 
eine reiche adelige Wittwe, von der er jedoch durch einen Polizei⸗ 
Brigadier unfreiwillig getrennt wurde. 

** Dem Componiſten Ignatz Felix Dobrzinski iſt ſeit 
Kurzem fein polniſches Vaterland verſchloſſen, weil er polniſche 
Nationallieder in Muſik geſetzt hat. Seine Gattin lebt 
mit ihren neun Kindern in Warſchau, während er ſelbſt ſich in 
Berlin als Muſiklehrer niedergelaſſen hat. So erzählt die Duͤſſeld. 3. 

** Ein Gewitterſturm hat in London unter den Fenſter⸗ 
ſcheiben gewuͤthet. Im Buckinghampalaſte ſind diverſe tau⸗ 
ſend, vielleicht für 2000 Pfd. Sterl., in den beiden Parlaments- 
haͤuſern 7000 Scheiben eingeſchlagen, der unzähligen kleinern Ver⸗ 
luſte gar nicht zu gedenken. Die Glaſer koͤnnen die Maſſe der 
Arbeiten kaum beſtreiten. 

Man meldet aus Koblenz vom 6. Auguſt: So eben 
geht hier die Nachricht ein, daß am 31. v. M., Morgens halb 5 
Uhr, zu Speicher (Kreis Bitburg, Regierungsbezirk Trier) Feuer 
ausgebrochen iſt, welches ſich bei der großen Duͤrre in einer Stunde 
uͤber den ganzen Ort verbreitete und von den nahe aneinander 
ſtehenden und mit h bedeckten Gebaͤulichkeiten 113 Haͤuſer, 
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ie welk. 


50 Scheunen, 80 Ställe und ſonſtige Nebengebäude in Aſche ge⸗ 
legt und ſaͤmmtliche Vorraͤthe an Heu, Stroh, Fruͤchten, Mobilien 
und Wirthſchaftsgeraͤthen verzehrt hat. Die Urſache des Ent⸗ 
ſtehens iſt noch unbekannt. Die Gebaulichkeiten find bei der rhei⸗ 
nischen Provinzial-Feuer-Socictaͤt verſichert. 

„„ Die Spielbank in Pyrmont ift um 450 Louisdo'r bez 
ſtoblen worden, und zwar befanden ſich anſtatt 9 Rollen à 50 
Louisd'or, plotzlich 9 Rollen mit Fuͤnffilbergroſchenſtuͤcken in der 
Kaſſe. Die ſofort angeſtellte gerichtliche Unterſuchung hat den 
Thaͤter bis jetzt noch nicht ermittelt. Viele behaupten daher, daß 
die Bank ſich ſelbſt beſtohlen habe. 5 

* Auf der großen Oper in London iſt kuͤrzlich zu 
Perrot's Benefiz ein Divertiſſement „le jugement de Paris“ 
gegeben worden, in welchem die Taglioni, die Grahn und die 
Cerrito die drei Goͤttinnen darſtellten. 

** Der Biſchof Dr. Eylert, auch als Schriftſteller ruhm: 
lichſt bekannt durch feine Charakteriſtik des Königs Friedrich 
Wilhelms des Dritten, feierte am 9. d. in den Saͤlen des Odeums 
zu Berlin feine goldene Hochzeit, zu welcher ſich viele feiner 
Freunde und Verehrer eingefunden hatten. 2 

Die Nürnberger Stadt-Commilfion hat den Eitel der 
ſehr W Zeitſchrift „Walhalla“ verboten. Wir erinnern 
uns des Verbotes eines Beiblattes des „fraͤnkiſchen Merkur,“ wel⸗ 
ches ſich ebenfalls mit dem Namen der großartigen Schöpfung des 
Königs von Bayern bei Regensburg verſehen hatke. Jenes Na 
mensverbot ſcheint alſo in der Meinung ſeinen Grund zu haben, 
daß es unpaſſend iſt, harmloſen Zeitſchriften Namen zu geben, die 
von fuͤrſtlichen Perſonen großartigen Schöpfungen ertheilt ſind. 

* Mehre Correſpondenten machen jetzt viel Ruͤhmens 
von der Reform der Berliner Gefaͤngniſſe, und ſind dabei der ſehr 
gewagten Meinung, daß die Anweſenheit des Franzoſen Appert 
dieſe Angelegenheit beſonders gefördert habe; Einer meint ſogar, 
in der Hausvoigtei ſei ein „reizendes“ Gaͤrtchen, in dem die Gr 
fangenen reizende Promenaden machen koͤnnten. 

Prof. Bayrhoffer in Marburg iſt zu einer Ord⸗ 
ge von 40 Kthlr. verurtheilt wegen — feiner allge⸗ 
meinen Thaͤtigkeit für die Intereſſen der Lichtfreunde und 
Deutſchkatholiken. 

„ Auch der Sultan erſtreckt nun feine 0 auf das 
en, Die beſtehenden Schulen werden verbeſſert, auf 
den Religionsunterricht wird gehörige Sorgfalt verwendet, auch 
eine höhere Lehranſtalt gegründet, und uberhaupt Alles gethan, 
um alte Schaͤden von Grund auf zu heilen. 

Wieder hat die Berliner Univerfität einen großen Ver⸗ 
luft in dem Abſterben des Prof. Ideler, eines 80 jährigen 
Greiſes, zu beklagen. 

„ Czerski iſt bereits a feiner Reife zur großen Kir⸗ 
chenverſammlung nach London. 

** Bei Anweſenheit Zſchokke's in Wiesbaden hat der 
gf Aae dem Vochberühmten Gaſt ein Ständchen 1 gebracht. 
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der Leſerkreis des Blattes iſt faft in allen 
Orten der Provinz und auch darüber din⸗ 
aus verbreitet. 


Inſerate werden A 12 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Gewerbe ⸗Börſe. 2) an einem bedeutenden Fournir⸗ und Nutzholz⸗ Lager, 


3) an den Fournir, Schneide- und den Schweifmaſchienen, 
weiche eben die Arbeit billiger machen. Hiegegen wurde 
noch angeführt, daß die billigeren Preiſe durch eine leichtere 
und ſchlechtere Arbeit der auswärtigen Möbel zu erklären 
wären, die ſich die Danziger Tiſchlermeiſter nicht erlauben 
dürften; daß viele Moͤbels in kleinen Staͤdten oder auf dem 
Lande zu billigerem Arbeitslohn gefertigt würden u. ſ. w. 
Freilich wurde hierauf andererſeits bemerkt, daß man auch 
aus Berlin für billige Preiſe ſehr gut gearbeitete Moͤbel 
erhalte und es in der Richtung der Zeit liege, daß man ge⸗ 
ſchmackvolle und moderne Möbel ſelbſt den dauerhafteren 
vorziehe. Zwei der Herren Redner, die Herren Clebſch und 
Dr. Grübnau, gaben dieſen Debatten eine andere Wendung, 
indem ſie Beide die obſchwebende Frage gründlicher in das 
Auge gefaßt wiſſen wollten. Der Letztere nemlich war der 
Anſicht, man habe zu ermitteln, wie groß der Umfag in 
Tiſchler Arbeiten hier, und wie groß der Antheil aus⸗ 
wärtiger Haͤndler daran ſei. Sodann müfe man ſehen, 
ob uͤberhaupt die Verhaͤltniſſe, unter denen die Fabrikation 
hier erfolge, dieſelben Vortheile wie anderwaͤrts boͤte, und 
wenn dies nicht allein nicht der Fall ſei, ſondern die hieſigen 
Verhaͤltniſſe ſogar ungünſtige wären, fo muͤſſe mam überhauptvon 
einer Concurrenz in dieſer Beziehung abſtehen. Von einem Sach⸗ 
verftändigen wurde das Verhaͤltniß der hieſigen zur fremden Be⸗ 
theiligung wie 1 zu 10 angegeben, was allerdings die hieſige 
Fabrikation als ſehr bedroht herausſtellt. Indeſſen regte Herr 
Clebſch eine andere Debatte dadurch an, daß er meinte, man muͤſſe 
durch gute Vorbilder den Geſchmack der Geſellen zu heben 
ſuchen, und dabei namentlich darauf aufmerkſam machte, daß 
eine größere Theilnahme für Gewerbsintereſſen Seitens der 
hieſigen Kunſt- und Handwerksſchule zu wüͤnſchen 
ſei — ein Wunſch, der von mehren Seiten getheilt wurde. 
Schließlich machte ein Redner darauf aufmerkſam, daß in 
Königsberg diefer Gewerbszweig ganz in derselben Lage 
geweſen wäre, ſich aber dadurch jetzt bis zu einem bedeuten⸗ 
den Export⸗Handel erhoben habe, daß intelligente Gewerbes 
treibende mit Beſchaffung von Maſchinen u. ſ. w. voran⸗ 
gegangen wären. Man kam zulett überein , zu einer ber 
nachſtfolgenden Sitzungen die Herten Tiſchlermeiſter einzu⸗ 
laden und noch einmal die Sache zur Sprache zu bringen. 

Dr. R. Q 


Sitzung vom 13. Auguſt. 
Vorſitzender: Herr Prediger Boͤck. 

Herr Apotheket Clebſch theilte der Verſammlung 
zuerſt ein Schreiben des Herrn Gerbereibeſitzers Naſe dy 
mit, in welchem derſelbe ſeine Gerberei u. . w. dem Ge⸗ 
werbeverein für 20,000 Thaler anbietet. Obwohl Herr 
Naſedy nur ein Viertel des Preiſes Anzahlung verlangte, 
fo ſtond doch nicht zu erwarten, daß in einer feſtgeſetzten 
Friſt von vier Wochen ſich ein Aktienverein zum Betrieb 
einer Gerberei conftituirt haben wuͤrde und es wird daher 
dem Herrn Naſedy uͤberlaſſen werden, ſich mit einem andern 
Käufer zu einigen. Die Aufmerkſamkeit der Verſammlung 
wandte ſich nun einem andern Gewerbszweig, der Tiſch⸗ 
lerei, zu.“) Die naͤchſte Veranlaſſung dazu gab der eben 
abgehaltene Dominiksmarkt, der wieder deutlich gezeigt hatte, 
mit welcher großen Concurrenz die hieſigen Tiſchler zu 
kaͤmpfen haben. Als Thatſache wurde angeführt, daß außer 
dem ziemlich bedeutenden Abſatz der Händler aus Poſen, 
Elbing und Stolpe, ein Berliner Moͤbelhaͤndler nicht allein 
binnen weniger als fünf Tagen für 8000 Thaler Moͤbel 
verkauft, ſondern auch für nahe an 6000 Thaler von hier 
Beſtellungen entgegengenommen habe. Man warf nun die 
Frage auf, was zu thun oder zu rathen ſei, um die hieſi⸗ 
gen Tiſchler die Concurrenz mit den auswärtigen ſiegreich 
beſtehen zu laſſen. Die lebhafte Debatte, die ſich hieran 
knüpfte, kann nalürlich in ihrem ganzen Umfange nicht 
wieder gegeben werden und wir muͤſſen uns begnügen, die 
Hauptpunkte mitzutheilen. Der große Abſatz der auswaͤrti⸗ 
gen, namentlich der Berliner Moͤdelhaͤndler wurde erklärt! 
1) durch die billigeren Preiſe, 2) das elegantere und ge⸗ 
ſchmackvollere Ausſehn der Möbel. Von anderer Seite 
wurde bemerkt, daß es hier fehle 1) an tuͤchtigen Geſellen, 


) Von einer Seite wurde hiebei die Frage gethan, ob es 

1 nach den in Bezug auf die Gerberei gemachten Er⸗ 
fahrungen überhaupt zweckdienlich fei, die Verhaͤlt⸗ 

niſſe einzelner Gewerbe hier zum Gegenſtand der Beſpre⸗ 

chung zu machen. Man war jedoch allgemein der Anſicht, 

daß jene Erfahrung, die wohl nur durch eine falſche Er⸗ 

klaͤrung kder Mittheilung und Zwiſchentraͤgerei herbeige⸗ 

fuhrt fei, der Verſammlung nicht maßgebend werden konne, 

man übrigens immer darauf gefaßt ſein muͤſſe, auch das — 

Gi redlichſte Streben verkannt und mit Undank belohnt zu 
185 ſehen. A. d. V. 


Bauten⸗Revue in Köni 


gsberg.) 
(Schluß.) 


Als erwaͤhnenswerth iſt noch anzuführen, daßein paar große 
Gebaͤude, zu Armenwohnungen d. i. zu Wohnungen für 
die unbemitteltſten Leute aptirt, errichtet werden. Der Man— 
gel an ſolchen Wohnungen wird immer größer und führt 
zu den ärgſten Calamitaͤten. Daher iſt es ein zweckmaͤßiges, 
wohlthaͤtiges Werk, daß Privatleute und Vereine die Ans 
legung von Armenwohnungen befoͤrdern. Ein großes Haus 
dazu ſoll zunaͤchſt in der ſteilen Gaſſe erbaut werden. 
Sonſt iſt bei dieſem Thema noch zu erwähnen: die Auf⸗ 
ſtellung eines neuen eisernen Krahns in Stelle des vor 
einigen Jahren abgebrannten rothen Krahns, die Tiefer⸗ 
legung und Verdeckung der längs der Laak ſich erſtreckenden 
und früher einen hoͤchſt uͤbeln Geruch verbreitenden Drum: 
men, die zetzt mit Erde bedeckt und uͤberflaſtert wird und 
die Pflaſterung mehrer frequenten Straßen, wobei auch end⸗ 
lich an den Steindamm gedacht wird. Das hier gelegte 
Flieſen⸗ Trottoir iſt zwar noch nicht beträchtlich und hat 
pedalgefaͤhrliche Intervalln, bietet für den Fußgaͤnger aber 
doch ſchon Annehmlichkeiten dar. Eine ſehr wichtige Bau⸗ 
Angelegenheit, die Erweiterung des Poſt-Gebaͤudes und 
Hofes, die ſchon ſo viel be⸗ und verſprochen, iſt noch immer 
unterblieben und das Publikum muß nach wie vor die größe 
ten Unbequemlichkeiten leiden und mancher Gefahr beim 
Voruͤbergehen und Aufgange zur Poſt ausgeſetzt bleiben. 
Es wird wohl keine ſo große Stadt wie Königsberg geben, 


die ein ſchlechteres, unbequemeres Poſtlokal hat. Die Re⸗ 
novirung der Ührſcheibe iſt Alles, was man zur Abhilfe 
— Timotheus. 


der vielen Uebelſtaͤnde gethan hat! 


Kajutenfracht. 


— Der penſſonirte Banco⸗Taxator Herr B. beſuchte 
vergangenen Donnerſtag mit der Familie eines Freundes ein 
Schiff im Hafen Neufahrwaſſer. Die Geſellſchaft mar fehr 
vergnuͤgt, als Herr B., ein 77jähriger Greis, die Kajuͤte 
verläßt, um auf des Verdeck zu gehen. Oben iſt unvor⸗ 
ſichtiger Weiſe eine Lucke, welche in den Raum fuhrt, halb 
offen, Herr B. tritt hinein und bricht den Unterſchenkel. 
Hoffentlich wird es der gleich herbeigeſchafften ärztlichen 
Hilfe gelingen, den würdigen Mann bald wieber herzuſtellen. 

. 

— Bei dem Kunſthaͤndler Herrn Deplanque ſind 
zwei von einem hieſigen Kuͤnſtler, Herrn Ron be, gefertigte 
Portraits zur Anſicht ausgeſtellt. Wie nehmen bei der 
Sauberkeit dieſer Bilder und dem unverkennbaren Talent, 
das der Kuͤnſtler fi Portraitmalerei bekundet, gern Ver⸗ 
anlaffung, ihn der oͤffentlichen Aufmerkſamkeit zu empfehlen. 

— Einer Anmerkung auf dem geſtrigen Zettel nach wird 
die Reitergeſellſchoft der Herren Enzent & Lejars uns 
ſchon im Laufe der nächſten Woche verlaſſen, um nach 
Koͤnigsberg zu gehen. Sie hat ſich in vergangener Woche 


4 


noch um vier junge Damen vergrößert und hat überhaupt | 
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nichts geſpart, um den Beifall des Publizums zu gewinnen. 
Derſelbe iſt ihr denn auch im reichſten Maße zu Theil ges 
worden und wir ſehenß faſt täglich den geraͤumigen Circus 
ſo gut beſetzt, wie es bei dieſer Jahreszeit kaum erwartet 
werden koͤnnte. Moͤchte doch Herr Cuzent ſich veranlaßt 
ſehen, auch nach der Ruͤckkehr ſeines Schwagers, Herrn 
Lejar's, noch einige Vorſtellungen hier zu geben. — 


. 


Dffenes Beihwerdebud, 

— Am vergangenen Sonntag, den 9. d. M. kamen 
zwei Perſonen zur Abfahrt der Journaliere, die 8% Uhr 
Abends von Zoppot abfuhr, zu ſpuͤt, und ſtellten das komiſche 
Anſinnen, ſie muͤßten nachgeſchickt werden, weil ihre Uhr 
mit der Danziger Rathsuhr uͤbereinſtimmend ginge, und fie 
auf das Lauten der Glocken keine Rückſicht zu nehmen 
haͤtten. Wenn wir Einrichtungen zur Bequemlichkeit und 
zum Vergnuͤgen des Publikums unſerer unpartheiiſchen Con— 
trolle unterwerfen, fo verfieht es ſich von der andern Selle 
von ſelbſt, daß eine ungerechte Zumuthung, wie die oben 
erzählte, ebenfalls öffentlich gerügt werden muß. — 

EBEN 


Brieffaften. 


1) Sn, und mit ihm Viele wuͤnſchen, daß der Gaſt⸗ und 
Badewirth Krüger, auf der Weſterplatte, ſeine Badegaͤſte auf die 
bedeutenden Vertiefungen, welche ſich im Herrenbade, links hinter 
dem letzten Pfoſten befinden, durch eine Warnungstafel aufmerk⸗ 
ſam machen möchte, da jene Vertiefungen fur Diejenigen, wache 
mit der dortigen Lokalität nicht bekannt ſind, leicht gefährlich 
werden koͤnnen. 2) Aus Pr. Stargardt. Zeitungs⸗ 
Artikel, deren Verfaſſer ſich der Redaction nicht einmal nennen, 
werden nicht aufgenommen. — 3) M. P. Wir werden im 
Laufe nachſter Woche ſelbſt dazu kommen, einen Artikel daruber 
zu ſchreiben und das Sachverhaͤltniß auseinander zu ſetzen. — 
3) An F. M. in B. Herzlichen Gruß und nächſtens langen 


Brief. ey * 
— 


* 


Marktbericht vom 10. bis EA, Auguſt 1846, 


In dieſer Woche iſt doch Einiges an unſerem Korn- Markt 
umgegangen, und kann man annehmen, daß ſich die Preiſe etwa 
um 20 fl. pr. L. gehoben haben. Die Zufuhren bleiben klein, 
und möchte wohl bei vermehrter Frage ſich der Preis noch mehr 
heben. Ueber die Kartoffel = Krankheit hoͤrt man noch vielfache 
Klagen, fie iſt noch immer in unſerer Gegend im Zunehmen. 

} Aus dem Waſſer wurden in dieſer Woche ausgeboten: 
Weizen 4593 e., 18 b. Nuͤbſen. Davon ſind verkauft: 327 
L., Weizen, 18 L. Rübſen zu folgenden Preiſen: Weizen 20 8 
132 pf. a fl. 420, 402 L. 131—32pf. a fl. 415, 14 L. Ja lpf. 
a fl. 400, 33 L. 130 — 34pf. a fl. 393 „ 23 L. 130 pf. afl. 
390, 13 L. I31pf. a fl. 3879, 262 L. 128 — 32 pf. a fl. 385, 


128 N fl. 375, 53 L. 120 — 30pf. a fl. 300 
30 T5 a fl. 4e) Rübſen 18 L. (). Vom Speicher circa 
260 E. Weizen. @) peich 


gezahlt: für Weizen 55-72 far 
4—50 fgr., Gerſte 30-36 fat. 
fen. 65 fgr. Raps e pro Scheffel. 
o 
9 Er. 


An der Bahn wurde 
Roggen 52—60 far., Erbſen 
Hafer 21 — 25 gr., Müb 


Spiritus 18174 Rthlr. pr. 120 Or 80 


Redigitt unter Verantworssichkeit von Friedrich Gerhard. 


— 


Das Ren, elegant und mit Bade ⸗ Anſtalt 


eingerichtete Mylius Hotel vormals Hotel de 


Europe) I. Kl., Zaubenftraße No. 16, an den K. Thea⸗ 
lern, naͤchſt den Linden, wird dem geehrten reifenden Publi⸗ 
kum mit beliebiger Auswahl der Zimmer, empfohlen, welche 


bei freundlicher aufmerkſamer Bedienung, mit Schlafzimmer 


und Bett zu haben find, 

in Parterre u. I. Etage von 122—20 : 

in der II. Etage von 10 15 

in der III. Etage von 10 — 1% : 
Table d’höte finder um 1 und 3 Uhr zu 10 u. 15 Gr 
fiat. Die Equſpage des Hauſes ſteht zur unentgeltlichen 
Abholung der Gaͤſte vom Bahnhof bereit. 

Berlin. W. Mylius, 

fruͤher Oberkellner i. H. d. Baviere in Leipzig. 


Bequeme Reiſegelegenheit n. Elbing 


jeden Abend, mit Anſchluß an die Dampftöte nach Koͤnigs⸗ 


berg. Näheres Fleiſchergaſſe „AA 65, bei F. Schubart. 
| 

Ein Geſchaͤftslokal ift zu vermiethen. 
Vom 1. Oktober ab iſt ein Geſchaͤfts-Lokal nebſt 


Wohnung in beſter Lage der Stadt in Bromberg zu ver⸗ 
miethen. Auskunft ertheilt die Redaction des Bromberger 
Wochenblatts. — 


fr Nr dh, 


2 f A2 
22 Zr 
% Seebad Zoppot. 3% 
70 
8 Nach dem Muſter anderer 58 
2 renommirten Bäder findet Sonn: 2 
N abend den 15. Auguſt das erſte Abend = Concert 28 
& mit Illumination vor dem Park am Kurfaal ZR 
az ſtatt. Anfang des Concerts 6 Uhr Abends, der Je 
* Illumination 8 Uhr. Entrée für Nicht⸗Abon⸗ 7 
& nenten a Perſon 23 Sgr. > 
x Voigt, Muſikmeiſter. N 
| 98 
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Seebad Zoppot. 
Morgen Sonntag den 16. Aug. Concert am 


Kur ſaal 
des Muſikmeiſters Voigt. Entrée à Perſon 25 Sgr. 


f Langenmarkt 
bei dem Conditor 
verkauf fortgeſetzt zu ermäßigten Preifen, 


765 


mit vollſtaͤndigem Orcheſter unter Leitung 


Herrn Richter wird der Porzellan = Aus⸗ 


Cirque CUZENT & LEJARS 
| de Paris 
in der neuerbauten Arena auf 


dem Holzmarkte. 
Heute Donnerſtag den 13. Auguſt, Abends 73 Uhr, 


Vorstellungen 

in der höhern Reitkunſt, 

Voltige, Gymnaſtik und 
Pferdedreſſur. 


Etſtes Debut der Demoiſelle Leopoldine Leſensky. 
Madame Lejars in ihren großen Exercitien. 
Herr Charles in feinen’ Exeteitien auf 2 Pferden. 


Robert de Normandie, 


Schulpferd, geritten von Dem. Pauline Cuzent. 
Herr Carl Berg in ſeinen Exercitien und Elevationen. 


LIM ANN 
tuͤkkiſcher Hengſt, vorgefuͤhrt von Herrn Pant Cuzent. 
Zum Schluß der Vorſtellung; 
8 Zum erſten Male: 
Die Putzmacherinnen und die 
Studenten. 


Kunſt⸗ Anzeige. 
Der Unterzeichnete macht die ergebenfte Anzeige, daß 
Sonntag, den 16. d. M., das Theater Da⸗ 


guerre duc den Dom zu Mailand vermehrt 
Die Preiſe der Plaͤtze ſind wie bisher. I. Platz! 


wird. 
5 See, II. Platz: 22. ge Jide halbe Stunde iſt eine: 
Vorſtellung. 5 Buirton, 


Druckfehler. 
In No. 96 der Schaluppe S. 780, 3. 1., 3, 20 
und 23 lies Regen walde ſtatt Ruͤgenwalde. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


Literarische Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch u. Kunſthandlung in Danzig. 


Binnen 14 Tagen eine 2te Auflage! 


In unſerm Verlage erſchſen und iſt in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben, in Danzig in der Gerhardſchen 
Buchhandlung, Langgaſſe N 400: 


Die ſieben Cardinalkugenden. 
Roman von a 
Louis Bourdin. 
Mit 20 Bildern. 14. Baͤndchen. 16. br. 7 pr 
Den Kampf der Beſtrebungen der Geſellſchaft unſerer 
Zeit bat der Verfaſſer, eingeweiht in deſſen Myſterien, 
zu einem Bilde verwebt, welches das Intereſſe des Leſers 
it größter Spannung feſſelt. 
8 : Dt Buchhandlung. 


In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 


handlung (in Elbing bei Rahnke) if vorraͤthig: 
Der neueſte, vollſtaͤndig ſte 


univerſal⸗Gratulant 


in allen nur moglichen Fällen des Lebens; oder Gelegen⸗ 

heitsgedichte zum neuen Jahre, zu Namens: und Geburts» 

tagen, zur filbernen und goldenen Hochzeitsfeier, zu allen 

andern haͤuslichen Feſten, fo wie Strohkranzreden ıc. Fuͤr 

jeden Rang und Stand. Geſammelt und herausgegeben 
ven Ludwig. 8. Geh. Preis: 123 Gr 


Bei E. Bänſch in Magdeburg erſchien fo eben 
und iſt in der Gerhard'ſchen Buchhandlung 
in Danzig, Langgaſſe Ns 400, vorräthig: 


Geſangbuch 


für den Gottesdienſt der Deutſch'⸗ Katholiken, nebſt einem 
Anhange von Gebeten fur häusliche Andacht, zuſammenge⸗ 
ſtellt on B. Rote. 8. Preis: 122 gr. 
So eben iſt erſchienen und in 5 e 
ndlung, Langgaſſe No. 400 zu haben: 
Rinder Aue Leſebuch für das fruͤheſte Ju 
gendalter, zugleich als Stoff fir Erzaͤhlungs -und Ger 
daͤchtniß- Uebungen, ſtufenmaͤßig geordnet von Schulze 
und Steinmann. Mit einem Vorwort von Profeſſor 
Dr. Tellkampf, Director ꝛc. 
Hannover 1846. se : 
\ Verlag von L. Ehlermann. 

Im Verlage von Heinze & Co mp. in Goͤrlitz ers 
ſchien und iſt vorcäthig in Danzig in der Gerhard'ſchen 
Buchhandlung Langgaſſe . 400: 8 
Einfache Anleitung zur Busführung für die Ver⸗ 

waltung von Dorfgemeinde ⸗Kaſſen. Ein unentbehrliches 
Handbuch für Dorfſchulzen u. Ortserheber. 4. Preis 72 Sg. 


| 


Im Verlage von Im. Tr. Wöller in Leip⸗ 
zig erſchien und kann durch alle Buchhandlungen 
des In und Auslandes bezogen werden (in Dan: 


zig in der Gerhard'ſchen Buchhdl.): 


Hand buch 


der 


Caeteen kunde 


in ihrem ganzen Umfange, 

oder: die erfolgreichſten, auf die neueſten Erfahrun— 
gen gegruͤndeten Kulturangaben, fo wie ausfübr⸗ 
liche Beschreibung und berichtigte Synonimik 
fämmtlicher bis jetzt bekannt gewordener Cacteen, und 
überhaupt alles in Bezug auf dieſe Pflanzenfamilie ſonſt nur 
Wiſſenswerthe. Auf Grund langjaͤhriger eigener u. fremder Erz 
fahrungen bearbeitet von C. F. Förster. (35 boͤchſt compreß 
gedr. Bogen,) geh. u. in Umſchl.; Ladenpreis 2 Thlr. = 3 Fl. 36 
Fr. xbeiniſch. 

Die beſte Empfehlung für] dieſes wiſſenſchaftlich 
gründlich, dabei aber für Cactusfreunde aller Stände 
gemeinfaßlich bearbeitete Werk iſt wohl das Urtheil des er: 
ſten Cacteenkundigen, — des Füͤrſten Salm Dyk, „daß 
drieſes Werk die vollſtaͤndigſte und gründlichſte 
Anleitung gebe, die er irgend gefunden habe.“ 


Die Gärtnerei 


ihrem höchſten Ertrage durch größt⸗ 
mögliche Vereinfachung. 


Ein volltändıges Hand. und Hilfsbuch für Gärtner, Garten⸗ 
beſitzer, Landwirthe und überhaupt alle Diejenigen, wel 
che ihre Einkünfte auf eine ſichere Weiſe durch 
die Zierpflanzen, Obſt⸗, Wein: und Gemuͤſezucht 
erhoͤhen wollen. Auf vieljäbrige Erfahrungen gegründet u, 
berausgegeben von C. F. Förster. Mit einer Figurentafel. 
(88 Thoͤchſt compr. Seiten, geh und in Umſchlag) Preis 1 Thlr. 
713 Sgr. = 2 Fl 15 Kr. rhein. 

Der Verf. iſt durch feine Umarbeitung der bereits in Aker 
Auflage erſchienenen Gruner'ſchen Garkenſchriften als emer 
der tuchtigſten Schriftſteller feines Fachs rübmlichft bekannt ge—⸗ 
worden Ueber dieſes neue Werk erklären ſich z. B. die Prager 
dfon. Verbandl. 1844, 9; Weißenſ. Mitth. 1844, 19; 
Beyers landw. Lit.⸗Bl. 1844, 1 und noch 18 andere geach⸗ 
tete Zeitſchriften dahin, daß es überaus nützlich und einer der 
beiten Leitfaden für den Gärtner und Gartenfreund ſei; es ber 
bandle auf eine aͤußerſt deutliche Weiſe alle Gegenſtaͤnde, alle Me⸗ 
thoden der Gaͤrtnerei, und habe das beſondere Verdienſt, daß es 
überall die einfachſten und doch ſicher zum größten Vor⸗ 
theil führenden Culturen angebe und die Wechſeleultur auf 
die Gärtnerei in Anwendung bringe. — Der Vorſtand der 
Pfälzer Gartenbaugeſellſchaft erklärte, daß ihn noch kein Gartens 
buch ſo angeſprochen babe, als dieſes und erkannte des Verf. 
Verdienſt durch ein Ehrend iplom. 3 
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